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Zur Zleit bleibt das kleinere Ast- und Neisigholz noch au

vielen Orten im Hochgebirge unbenutzt auf den Schlägen und in

Durchforstungcn liegen, weil die Kosten des Transportes, sei's

nun auf den gewöhnlichen Schlittwegen oder wie immer selber

bislang möglich zu machen war, in den weitans meisten Fällen
den Werth dieser Brennholz-Sortimente weit übersteigen. Ja
selbst bei guten Weg-Einrichtungen würde es manchmal die Frage
sein, ob nicht die Entlegenheit mancher Wald-Orte den Trans-
Port per Wagen oder Schlitten dennoch zu kostspielig für der-

gleichen Sortimente machen würde, da gerade im Hochgebirge

gute Fahrwege oft mit großen Umwegen verbunden sind. Ge-
wöhnliche Holzriesen eignen sich auch nicht immer zum Trans-
Port von geringerem Ast- oder gar Neisigholz und so muß also
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mitunter viel Heizmaterial zum Schaden des Waldes ur.d seines

Ertrages auf den Schlägen zu Grunde gehen und dafür schönes,

vielleicht sogar zur Benutzung als Bau- und Nutzholz brauchbares

Material als Brennholz in den dortigen Umgegenden verwendet

werden, weil natürlich vor Allem andern die Bewohner jener
ohnehin oft rauhen Gegenden eine warme Stube selbst dem Geld-
Gewinn vorziehen müssen. — Dieser Verlust an Holz, das

noch zur Heizung brauchbar wäre, ist ein entschiedener Nachtheil
für den Wald-Ertrag, der jedem Forstmann und Waldkesitzer am

Herzen liegen muß und dergleichen Verluste durch die Ermög-
lichung einer wohlfeilen Transport-Einrichung zu vermeiden, so-

mit den Wald-Ertrag zu heben, ist gewiß eines Jeden Gedanke,

der Gebirgswaldungen bewirthschaftet oder auch nur schon Gc-
legenheit hatte Holzschläge im Gebirge zu bereisen. Gewiß ist
bei diesen oft gräulichen Holz-Verschwendungen, verursacht durch
die Lage des Ortes und der Transportschwierigkeit, schon Man-
chem, wenn er oben am Rande einer Fluh stehend, hinter sich

den Holzschlag mit diesen Massen von Aesten und Zweigen liegen

sah, der Gedanke gekommen, wenn man nur da eine Riese in'ö

Thal hinunter bauen könnte, wie leicht wäre es dann all dieß

- Brenn-Material noch vorteilhaft zu benutzen. Die Unmöglichkeit
des Baues einer Riese lösctc aber alsbald der Gedanke au ein

Drahtseil ab, an welchem man das Holz hinabrutschcn lassen

könnte u. dgl. m. Die Idee weiter spinnend, scheint uns an

und für sich zwar nicht so verkehrt, aber weil men keinen wci-
tcren Anlaß fand, sie selbst zu versuchen, so getraut man sich

auch nicht, selbe als ein neues, möglicher Weise an einzelnen

Orten brauchbares Transportmittel Andern zum Versuche anzu-
rathen, denn man möchte nicht gern als ein thcorllislher Expcri-
mentator angeschen sein. — Glücklicher Weise gibt es aber Leute,

die, mit ähnlichen Gedanken sich beschäftigend, euch im Falle

sind, selbe praktisch auszuführen, daher wir uns beeilen, den Holz-

Trausport auf Drahtriesen, wie er in Trient betrieben wird, um

so mehr unsern Lesern mitzutheilen, als wir glauben, daß wir
allerdings Lokalitäten in unsern Hochgebirgen haben, wo dieß

Verfahren anwendbar sein könnte. Wenn sich übrigens Schreiber
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Dieses recht erinnert, so ist dieses Transport-Mittel oder ein

demselben ähnliches bereits im Kanton Granbünden und zwar
an der Vis mala in Anwendung, und es wäre höchst erfreulich
hierüber Näheres zu oernehmun. — Wir entnehmen den daheri-

gen Bericht der Monatsschrift für das Forst- und Jagdwesen
mit besonderer Berücksichtigung für Süddeutschland, Dezember

Ivöö, Seite 471—475, wo er also lautet:

In der Gegend von Trient in Südtyrol blieb früher das

Rcißholz auf den Bergen nutzlos im Walde liegen, verhinderte
den Aufwuchs des jungen Waldes so lange, bis es verfault war,
und dadurch ging dem Waldeigenthümer der jährliche Zuwachs
auf viele Jahre verloren, während am Fuße desselben Berges,
von blos 2999 Fuß Höhe, die Thalbewohner Mangel an Holz
hatten.

Diese Gründe bewogen mich, eine Drahtricße, dort unter
dem Namen „Waldtclegraph" bekannt, anzuwenden, weil durch

sie folgende wesentliche Vortheile zu erreichen sind:

1) Kann durch dieselbe das Rcißholz im felsigen Hochgebirge,

wo noch keine fahrbaren Wege bestehen, hcrabgcricßt werden, was

auf gewöhnlichen Nießen nicht angeht.

2) Ist der Gewinn an Transportkosten und Zeit auch bei

vorhandenen Wegen sehr bedeutend, und beträgt oft 5V bis 7V

Prozent.
3) Leidet auf dieser Drahtricße das Holz keinen Schaden,

während bei dem sonst nur möglichen Transporte durch Schlei-
sen wenigstens 5°ch verloren gehen.

4) Ist diese Borrichtung so einfach, daß gewöhnliche Holz-
arbeiten sie aufstellen und bcnützen können, auch kommt sie wohl-
feiler als die oft sehr kostspieligen Holzricßen. >

5) Kann die Drahtnetze leicht und mit wenigen Kosten von
einem Ort zum andern transportirt werden, ohne daß sie Scha-
den leidet

6) Sind die Auslagen so gering, daß die bisher von den

Holzarbeitern in den Hochwäldern zurückgelassenen Aaste und

Gipfel, vorzüglich in Südtyrol, noch mit Nutzen herabgebracht
und verkankt werden konnten.



7) Kann man auf dieser Drahtricße auch Kohlen, Nadel-

und Laubstreu, Theer, Pech, Gras, Heu herabricßcn, ja in Te-
wico im Trientcr Kreis wird schon jetzt täglich von der Alpe in
das Thal Milch und Käs abgericßt.

8) Kann diese Abrießung auch bei Regenwcttcr vorgenom-
men werden, ohne daß die Arbeiter naß werden, sobald oben

auf dem Berge über den Bock und unten am Fuße über die

Walze ein Nothdach gemacht wird.
9) Ist die Kontrole und Aufsicht des ganzen Trausportes

viel einfacher und leichter als auf den Landwegen.

Ich benutzte diese Drahtricße während meines zweijährigen

Aufenthaltes blos zur Abrießung von Faschinen und Brennholz.
Bei Mcran wurden von einem Tricntincr Kaufmann, Augelini,
selbst Bretter mittelst eisernen Hacken abgerießt, allein wegen
Mangel an geeigneter Vorrichrung am Fuße der Ricße zcrschmet-

terten sich diese Bretter häufig. Man beabsichtigt jetzt eine Vor-
richtung herzustellen, um stärkeres Holz, selbst Ban- und Säg-
holz herabznschaffen, und hofft die Hölzer mittelst zweier, an
beiden Enden derselben befestigten Hacken, auf einem stärkern

Draht abrutschen lassen zu können, wobei, um dais Zersplittern,
überhaupt das Beschädigen der am Fuße des Berges anlangen-
den Hölzer zu verhindern, eine sackförmige Spiralfeder von star-
kein Eisendrahte angebracht werden soll, von welcher Feder er-
wartet wird, daß sie die Gewalt des herabschießenden Holzes
brechen und nach dem Stoß, durch die ihr inwohnendc Kraft,
das Holz etwas zurückschieben werde, während sie selbst, sobald
das Holz entfernt ist, wieder in ihre vorige Lage zurückkehrt.*)

Diese Drahtricße wird dadurch hergestellt, daß man einen

Eiscndraht vom höchsten beliebigen Punkte eines Bêrgês abwärts
bis dahin, wo weitere Transportanstalten vorhanden sind, spannt.
Der Eiscndraht muß aber vor der Benützung jedenfalls durch-

geglüht werden, damit er dem Zerreißen weniger ausgesetzt ist.

*) Ohne uns auf eine Beurtheilung dieses Projekts einlassen zu wollen,
gluubcn wir, daß statt einer solchen Feder eine gehörige Menge irgend ela-
stischer Gegenstände, wie z. B Reißig, Stroh, Gras und sonstige Forstun-
kräuter, am Ende der Rießc unter dein Draht angebracht (vielleicht auch

Säcke mit Moos u, dgl.) anwendbar wäre. Anm. d. Red.
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Die Dicke desselben hängt von dem Gewichte des zu rießen-

den Holzes ab. Zu der Abrießung von 3 Schuh langen, 6 Zoll
im Durchmesser haltenden Wellen und 3 Schuh langem, einmal

gespaltenem buchen Scheit- und Prügclholz benutzte ich solchen

von Wiener Zoll Stärke, wovon die Länge einer Wiener

Klafter L Pfund wog.
Auf einem solchen Drahte können alle Gegenstände bis zur

Schwere von 50 bis 60 Pfund abgerießt werden.

Dle Anspannung des Drahtes geschieht auf folgende einfache

Weise:

Auf dem Berge wird am Rande einer Felsenwand ungefähr

8—10 Klafter von demselben ein Lärchen-Klotz 4 Schuh tief
in nach rückwärts schräger Richtung eingesetzt und daran der

Draht durch mehrmaliges Umwinden befestigt. Das andere

Ende des Drahtes wird mittelst eines daran befestigten Klotzes,

Steines, oder Gewichts nur vorsichtig über den Felsen herabge-

lassen und bis zu dem Punkte im Thale geleitet, wohin man
das Holz bringen will. Dort wird eine Walze von Eichenholz,

welche in 2 Säulen läuft, eingegraben und darüber der Draht
gespannt. Diese Walze wird mit zwei eisernen Reifen abgebun-

den, damit sie nicht springt, und in der Mitte werden kreuzweise

Löcher dur ch gestemmt, um mittelst eisenen Brechstangen den Draht
spannen M können. Sehr vortheilhaft ist es, an der Walze an
einem Ende außerhalb der Säule ein eisernes Rad mit Zacken

zu befestigen, welches durch einen an der Säule angebrachten

Heber beim Anspannen des Drahtes den Bortheil gewährt, daß
der Draht nicht leicht zurück ablaufen kann und viele Arbeit er-
spart wird.

Bevor der Draht noch seine gänzliche Spannung erhält,
wird aus dem Berge soweit von dem Felsenrand entfernt, daß
2 Arbeiter bequem das Holz an den Draht befestigen können,
ein sogenannter Holzbock von 2 buchenen Stangen ausgestellt und
darüber der Draht gezogen. Ist der Draht gespannt, dann
werden um die Walze Steine gelegt, bis die ganze Walze zu-
gedeckt ist, und oberhalb Rasen und Erde ein Schuh tief darauf ge-
schüttet, damit sich die Kraft des abrutschenden Gegenstandes bricht.

Nachstehende Zeichnung stellt eine solche Drahtnetze vor.
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Bei der Anspannung des Drahtes soll die Neigung desselben

weder zu stark noch zu schwach sein, doch kommt auch hier viel
auf die Länge des Drahtes an. Die gewöhnliche Neigung insi-
ner Rießen betrug 35 bis 35 Grade, höchstens 4V Grade. Da
es sich öfters bei Anspannung des Drahtes trifft, daß er ab-

reißt, will ich hier die einfache Lothung desselben beschreiben:

Die beiden abgebrochenen Enden des Drahtes werden zu-
sammengcbracht, und nachdem jedes ans einige Zolle Länge bis

zur Mitte durchgefeilt ist, genau übereinander und dazwischen

einiges Kupfer gelegt, hieraus werden die zusammengefügten Theile
mit feinem Draht ganz fest umwunden und in ein glühendes

Kohlenbecken so lange gehalten, bis das Kupfer geschmolzen und
der Draht ganz durchgeglüht ist, dann wird derselbe hcrausge-

zogen, wenn er erkaltet ist, der umgebundene seine Draht ab-

genommen, und endlich werden die rauhen Stellen glatt abgefeilt,
damit die abrutschende Welle keinen Anhaltspunkt findet.

Zum Anbinden des Holzes an den Draht habe ich eiserne

und hölzerne Hacken versucht, allein einfache Mieden, fest gedreht

aus 2jührigcn Loden von Haseln, Hainbuchen, Eschen, Weiden,

Vogclbccr, oder von Fichten- und Tannenästen am besten gcfun-
den. Die Wellen oder Scheite wurden mittelst einer Wicde in
der Mitte gebunden und durch eine weitere am Draht so befest-

tigt, daß die beiden Ende der Wiede in die Welle unter den

Abbund gesteckt wurden, worauf die Welle durch ihre eigene

Schwere am Drahte hinabrutschte. Durch Auflösen des zweiten
Bandes wurde sie alsbald vom Drahte entfernt.

Ich hatte 40000 Wellen zu 3' Länge und 6" Dicke aus
den bisher nutzlos im Walde umherliegenden Acsten und Gipfeln
der gchaucncn Stämme aufbinden lassen. — Der Transport auf
dem sehr steilen Felscnwege hätte für einen mit zwei Ochsen

-bespannten Karren, oder das Vordergestcll desselben mit 2 Rädern
und 2 Schleifstangen, welcher im Tage nur einmal hin und her-
fahren und 150 Wellen laden konnte, 1 fl. C.M. gekostet, somit
wären 40000 Stück ans 266 fl. 40 kr. gekommen.

Dieselben haben auf der Drahtricßc folgenden Aufwand ver-
ursacht:
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Die Länge des angespannten Drahtes betrug 1330 Wiener

Klafter vom Drahte N. 17, stark, die Wiener Klafter wog
1 Pfund, mithin der ganze Draht 12 Ctr. 30 Pfd. Er kostete

per Centner 14 st. 24 kr. C.M., zusammen, 177 st. 8 kr. Da
jedoch der Draht wenig abgenützt wird und immer wieder ge-

braucht werden kann, rechne ich nur 10 "/» von der Kaufsumme
hieher, also ' 17 fl. 42 kr. C.M
Das Aufspannen verrichteten 4 Mann à 1 fl. 4 fl. — „
Macherlohn und Holzwerth für Säulen und

Walzen 10 fl. -
Am Fuße bei der Walze die Steine und Erde

anzuführen, 4 Mann 4 fl. — „
Während der Arbeit brach der Draht zweimal

ab, zum Lothen wurden verwendet 4 Mann
und Material 5 fl. — „

Eine Welle brauchte vom Bock bis zur Walze
1 Minute, es wurden, da sie nicht schwer

waren, immer zwei zugleich abgelassen, und

bei einem Lohn von 1 fl. per Tag kamen

die 40000 Stück zu stehen auf 100 fl. — „
die ganze Auslage f. d. Drahtrieße betrug also 140 fl. 42 C.M.
und im Vergleiche mit dem Landtransport zeigte es sich, daß

sechs Menschen in einem Tage ebensoviel/Wellen hcrabbrachtcn,
als 16 Menschen mit 16 paar Ochsen herabbringcn konnten,

überdicß aber eine Ersparniß von 125 fl. 58 kr. H.

Forstliche Studien.
Der Waldbau in Frankreich und Deutschland.

(Ucbe rsetzu ng.)
(Fortfttziing

Olivier äe Serres, der im XVI. Jahrhundert lebte, scheint

dasselbe Vorurtheil noch getheilt zu haben. Er gibt in seinem

„Theater der Landwirthschaft und der Behandlung der Felder"
folgende Definition von den Wäldern: „Wenn man von den
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